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Die Belastung von Lebern der Kliesche mit polychlorierten Biphenylen war in der Deut-
schen Bucht hoch, in küstenferneren Gewässern niedrig. Für andere Substanzen wie DDT 
beispielsweise ergab sich ein umgekehrtes Bild. 
Insgesamt kann festgestellt werden, daß die Belastung von Fischen und Fischnährtieren 
im untersuchten Areal als erhöht angesehen werden muß. Es konnte auch gezeigt werden, 
daß Organochlorverbindungen aus dem Depotgewebe der Leber zu bestimmten Zeiten re-
aktiviert und in die Gonade eingebaut werden. Die Diskussion der Ergebnisse macht 
drei Aspekte deutlich: 
1. Wenngleich diese Untersuchungen in ihrer Konzentrierung auf ein Objekt unter Ver-
wendung vieler Disziplinen bisher als einmalig angesehen werden müssen, fehlt doch 
letztlich die Zusammenführung, die integrierende Interpretation, aller Ergebnisse. 
Das sollte in Zukunft zur Gewährleistung einer besseren Effizienz unbedingt gesche-
hen. Wichtig ist auch der Versuch der Quantifizierung der Wirkungen, die von den ver-
schiedenen Einflußgrößen ausgehen. 
2. Die Zahl der biologischen Abweichungen vom Normalzustand, die an der Kliesche er-
hoben wurden, ist unzureichend, so daß in Zukunft mehr Kriterien und Parameter unter-
sucht werden sollten. 
3. Die während des Workshop durch mehrere Untersuchungen belegten hohen Belastungen 
küstenferner Gewässerteile wurden von den Teilnehmern des Workshops zum Anlaß genom-
men, ihre Besorgnis zu formulieren, daß Schadstoffeinleitungen dringendst der Redu-
zierung bedürfen. Die jüngsten Ereignisse in der Nordsee bestärkten die Teilnehmer, 
diese Forderungen noch einmal mit Nachdruck zu formulieren, da deutlich geworden ist, 
daß Zeiten zum Handeln erheblich kürzer sind, als wir bisher gehofft haben. 
Die Veranstaltung stand auf einem hohen wissenschaftlichen Niveau und war geprägt 
durch den Enthusiasmus der meist jungen Teilnehmer. 
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Die Miesmuschel in der Ökologie des Wattenmeeres 
Die Miesmuschel (Mytilus edulis) ist eine der am häufigsten vorkommenden Tierarten 
des Wattenmeeres. Da sie starke Salzgehalts- und Temperaturschwankungen verträgt, 
kann sie praktisch überall im Wattenmeer, auch in den Flußmündungsgebieten, leben. 
Sie ist aus fischereilicher Sicht neben der Nordseegarnele die wichtigste Tierart des 
Wattenmeeres, die dem Menschen von jeher als Nahrung dient. Sie ist aber auch für 
viele Tierarten, insbesondere für einige Seevogelarten, wichtiges Nährtier. Der 
größte tierische Feind der Miesmuschel ist der Seestern, der in geschickter Weise die 
geschlossenen Schalen zu öffnen versteht und den Weichkörper verzehrt. Am gefährlich-
sten für sie ist aber der Sand, der bei Sturm oder Stromveränderungen in Bewegung ge-
rät und in kurzer Zeit ganze Miesmuschelbänke begraben kann (MEYER-WAARDEN und TIEWS, 
1957). 
Wie alle Muscheltierarten vermag sie als Filtrierer von Phytoplankton, die reiche 
Primärproduktion der Küstengewässer in einer nur eingliedrigen Nahrungskette direkt 
zu nutzen. Daher ist die Miesmuschelzucht zweifellos die effizienteste Methode, die 
reiche Primärproduktion der Küstengewässer in für die menschliche Ernährung geeigne-
tes Eiweiß umzuwandeln. Da die Miesmuschel außerdem sehr widerstandsfähig gegenüber 
starken ökologischen Veränderungen und so gut wie frei von Krankheiten ist, wird es 
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möglich, große Mengen Miesmuschelfleisch zu vernünftigen Preisen zu produzieren. Fast 
alle Nordseeküstengewässer und auch ein Teil der westlichen Ostsee erfüllen die 
Grundvoraussetzung für eine Miesmuschelzucht. Sie besitzen eine ausreichende Wasser-
qualität, genügenden Schutz der Bestände gegenüber starkem Seegang und hinreichende 
Phytoplanktonvorkommen (TIEWS, 1985). 
Die Miesmuschel, die je nach Jahreszeit zu 8 - 11% aus Eiweiß, zu 3,5 - 6,5% aus Koh-
lenhydraten und zu 0,8 - 1,5% aus Fett besteht und die wichtige Mineralien und die 
Vitamine A, H, C und D enthält (MEYER-WAARDEN und TIEWS, 1957), spielt eine erhebli-
che Rolle in der Ökologie des Küstenlebensraumes. Gelöste Stoffe aller Art stellen 
eine intensive organische Belastung der Gewässer dar. Durch ständige Reduzierung die-
ser Belastung sind die überall vor den Küsten liegenden ausgedehnten Muschelbänke ein 
bedeutender Faktor in der Selbstreinigungskraft der Gewässer. Die permanente Entnahme 
von Phytoplanktonzellen aus dem Meerwasser durch alle Arten von Filtrieren, unter de-
nen die Miesmuschel eine dominante Rolle einnimmt, ist eine zentrale Größe im Nah-
rungskettengefüge des Küstenwasserlebensraumes (SIEBERS und WINKLER, 1986). 
Die systematische Befischung der Miesmuschel im Wattenmeer ist also als erwünschter 
Beitrag zur Abschöpfung von Überproduktionen pflanzlichen Planktons info1ge zu hohen 
Nährstoffeintrags zu werten. Der Muschelfischerei, die im Wechselspiel zwischen der 
Erhaltung der Ressourcen und dem notwendigen Profit ständig aussät und erntet, kommt 
für die Regulation des gesamtökologischen Geschehens in dem von anthropogenen Ein-
flüssen weitgehend geprägten Wirtschaftsraum Wattenmeer eine nicht zu unterschätzende 
Schlüsselfunktion zu (LAUCKNER, 1986). Es ist die Muschelfischerei, die wesentlich 
zur Verbreitung der Miesmuschel im Wattenmeer beiträgt (RIESEN und REISE, 1982). Erst 
durch diese Verbreitung konnte der gestiegene Nahrungsbedarf der Wattbesucher, insbe-
sondere der viel Biomasse konsumierenden Eiderente, gedeckt werden. Die Intensivie-
rung der Muschelfischerei in den letzten drei Jahrzehnten, die mit einer Ausweitung 
der Kulturbezirke verbunden ist, hat wesentlich zur Verbesserung der ökologischen Ge-
samtsituation des Wattenmeeres beigetragen. 
Allerdings muß auf eine geregelte Nutzung der Miesmuschelbestände geachtet werden. 
Nicht zu akzeptieren ist die unbegrenzte Befischung von Muschelbeständen ohne Rück-
sicht auf eine Bestandserhaltung und Erhaltung der Reproduktionsfähigkeit des Bestan-
des, ferner der Fang von untermaßigen Jungmuscheln als Speisernuscheln oder ihre Ver-
wertung zu Nicht-Speisezwecken, die übermäßig große Ausweisung von Kulturflächen nur 
zur Vorratshaltung und Zwischenlagerung von Speisernuscheln, die Lagerung von Muscheln 
in zu dicken Schichten übereinander mit der Gefahr von Beschädigung oder Abtötung der 
unteren Schichten sowie der Einsatz von Fanggeräten, die zu überhöhten Beschädigungen 
und zu starken Streßsituationen bei den Muscheln führen (KLEINSTEUBER, 1985). 
Nur ein gesundes und leistungsfähiges Wattenmeer gibt die Voraussetzung für eine ren-
table Muschelfischerei. Im eigenen Interesse ist die Fischerei daher bestrebt, dieses 
Ökosystem so leistungsfähig wie möglich zu erhalten. Nur ordnungsgemäßes ökologisches 
Verhalten gewährleistet letztlich langfristig auch die ökonomische Nutzung dieser 
wichtigen Fischereiressource. Die Muschelfischerei weiß, daß die rücksichtslose Nut-
zung und kurzfristige Gewinnmaximierung sich nicht miteinander vereinbaren läßt, we-
der bei der Muschelfischerei im Wattenmeer, noch irgendwo sonst in der Natur (KLEIN-
STEUBER, 1985). 
Sorge bereitet die wachsende Eutrophierung des Wattenmeeres und der sonstige Schad-
stoffeintrag, wie auch das gelegentliche Auftreten giftiger Planktonblüten sowie die 
Einschleppungsgefahr das parasitischen Copepoden der Miesmuschel, Mytilicola intesti-
nalis, durch die sorglose Einbringung von Muscheln aus anderen Gebieten in das 
schleswig-holsteinische Wattenmeer (MEIXNER, 1985). 
Im Wattenmeer hat sich vor allem die in Holland entwickelte Boden- und Bankkultur für 
die Miesmuschel-Aquakultur bewährt, die auch in der Bundesrepublik Deutschland ange-
wandt wird. Sie ist eine Semikultur, bei der die Muschelsaatproduktion vollständig 
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der Natur überlassen wird. Die Muschelsaat, die sich großenteils auf Bänken ansie-
delt, man spricht von Brutfall, auf denen sie keine optimalen Bedingungen für einen 
Abwachs zur Speisemuschel findet und auf denen sie auch häufig großen Verlusten aus-
gesetzt ist, wird aufgefischt und auf unter Niedrigwasserlinie liegenden Bänken aus-
gelegt, die größere Sicherheit und reiches Nahrungsangebot bieten (TIEWS, 1985). 
Durch diese Kulturarbeit wird gleichzeitig sichergestellt, daß der Elterntierbestand 
der Miesmuschel auch über extrem kalte Winter erhalten bleibt und nicht der Vernich-
tung auf den meist zu flachen Naturbänken anheim fällt. Der Muschelfischerei ist es 
letzten Endes zu verdanken, daß die starken natürlichen Schwankungen der Bestands-
größe als Folge einer Reihe extremer Eiswinter in den letzten Jahren weitgehend ni-
velliert werden konnten. Dadurch konnte die Miesmuschel ihre große ökologische Funk-
tion im Wattenmeer in den letzten Jahren weit gleichmäßiger wahrnehmen, als es in der 
Vergangenheit möglich war. Die Miesmuschelfischerei stellt also einen wichtigen Fak-
tor für die Aufrechterhaltung der vollen Funktionsfähigkeit des Ökosystems Wattenmeer 
dar. 
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Hungert der Ostsee-Hering ? 
Das Institut für Küsten- und Binnenfischerei führt wie alle anderen Ostsee-Anrainer-
staaten im Rahmen der Kooperation im "Internationalen Rat für Meeresforschung" Unter-
suchungen zur Bestandssituation des Ostseeherings durch. Diese Arbeiten erfolgen seit 
1972 systematisch in der Außenstelle Kiel des Instituts. Hier werden regelmäßig aus 
den Anlandungen am Kie1er Seefischmarkt Proben von jeder Marktsorte gezogen. Jeder 
einzelne Fisch aus einer Probe wird auf seine Gesamtlänge hin ausgemessen. Von weite-
ren Unterproben werden dann noch Reifeuntersuchungen durchgeführt, die Befallsrate 
von Anisakis bestimmt und vor allem auch Otolithen (Gehörsteinchen) für die Altersbe-
stimmungen entnommen. Aus der Kombination der Längenmessungen, der Altersbestimmungen 
und der Anlandestatistik des Fischereiamtes des Landes Sch1eswig-Holstein können dann 
Rückschlüsse auf die Alterszusammensetzung der Fänge und - unter gewissen Vorausset-
zungen - auch auf die Situation des Gesamtbestandes gezogen werden. 
